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Vorwort zur zweiten Version

Die zweite Version „Berufsentwicklung / Professionalisierung“ unterscheidet sich in fast nichts von der ersten Version – der Ordner ist weiterhin ein Sammelwerk verschiedener Unterlagen (verschiedene Artikel aus Büchern, Zeitschriften und Internet), welche sich mit dem Thema der Berufsentwicklung befassen. 

Nebst einigen sprachlichen Verbesserungen ist auch der Querverweis auf den Themenordner „Pflegemanagement / Zusammenarbeit“ von Elisabeth Schori (s. Seite 8. Punkt 4.4) neu, weil sie darin die „Merkmale und Kennzeichen einer Profession“ beschreibt.

Ebenfalls neu sind einige Hinweise auf neuere Artikel (mit Quellenangaben), welche sich mit dem Thema der Professionalisierung bzw. Professionalisierungsverständnis befassen (s. Seite 8, Hinweis auf Register 14).

Im Weiteren wurden die Internet-Adressen überprüft und neu angepasst. Die Internet-Adressen mit dem Vermerk „(Mai 2005)“ sind nicht mehr aktuell, wurden aber als Quellenangabe weiterhin aufgeführt.

Solothurn, 29. Juni 2007, D. Djuricic

1 
Kompetenz


Die diplomierte Pflegefachfrau HF (Höhere Fachschule) gestaltet die eigene Berufsrolle in Institutionen und Gesellschaft in einem multidisziplinären Arbeitsteam im Kontext der berufs- und gesundheitspolitischen Entwicklung. Sie arbeitet im intra- und interprofessionellen Bereich konstruktiv zusammen und übernimmt die Fach- und Führungsverantwortung in ihrem Fachbereich. Sie übt ihren Beruf unter verschiedenen Rahmenbedingungen in verschiedenen Settings aus und gestaltet die Weiterentwicklung des Berufes aktiv mit (Team Psychiatrie, BZG Solothurn).




2 Einführung

2.1 Grundgedanken


Gemeinsamer Nenner der Themen ist die Zeitlinie Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft. 

Als Analogie zur Geschichte haben wir uns eine Situation aus der Gegenwart (Einführungsfall) vorgestellt, in welcher sich eine Studierende mit ihrem jetzigen Berufsalltag auseinandersetzt. Es tauchen dabei aber auch Erzählungen aus der Geschichte der Pflege und Fragen zur zukünftigen Berufsentwicklung auf. Dadurch kann das Thema sowohl sachlogisch als auch didaktisch strukturiert werden. 




2.2 Einführungsfall

Kurzfassung
Eine Studierende an der höheren Fachschule Gesundheit kurz vor dem Diplom fragt sich, ob es richtig gewesen ist, diesen Beruf zu lernen, und wie es für sie darin weitergeht. Aus Erzählungen ihrer Grossmutter weiss sie, wie es früher war; aus eigener Erfahrung weiss sie, was jetzt ist, und an der Gestaltung des neuen Berufsbildes will sie sich aktiv beteiligen.




Sandra 

Beispiel: Meine Berufsausbildung
Die Biographien der Studierenden an der HF Gesundheit sind vielfältig. Sie zeigen die verschiedensten Wege auf wie die einzelnen Personen zum Studium gelangen. Vorab will ich einige wenige Worte zu meiner Person verlieren.

Mein erster Beruf ist kaufmännische Angestellte. Gearbeitet habe ich bei einer Versicherung. Der einzige Kontakt zu medizinisch/pflegerischen Themen während dieser Zeit war meine Grossmutter, die auch schon Krankenschwester war.

Aber wie kommt so jemand denn zur Gesundheits– und Krankenpflege? Die Antwort darauf ist gar nicht so leicht und hier wird es die unterschiedlichsten Beweggründe geben. Seien es Unzufriedenheit im Job, fehlende Perspektiven oder einfach Berufung, die später erkannt wird. Bei mir war es eine Mischung aus all dem.
Meine Erwartungen, dass ich viel mit Menschen zu tun habe und diese begleiten kann, in einem interprofessionellen Team arbeite, viel Verantwortung tragen muss und eine fundierte theoretische Ausbildung erhalte, haben sich bestätigt.

In der Ausbildung gibt es verschiedene Theorien zu bearbeiten, die aber – besonders wenn sie in der Gruppe gelernt werden – keine zu große Hürde darstellen. Es gibt mehrere praktische Einsätze auf den medizinischen und chirurgischen Stationen des Hauses und auch die verschiedenen Funktionsbereiche, wie OP, Aufwachraum etc..

Am Anfang war ich noch unsicher, weil ich viel zu lernen und noch keine Berufserfahrung hatte. Denn, das habe ich schnell gelernt: Berufserfahrung ist in der Gesundheits- und Krankenpflege wie die Butter zum Brot. Sei es um Patienten und Patientinnen einschätzen zu können, Veränderungen ihres Gesundheitszustandes zu beobachten oder einfach den Umgang mit Kollegen, Ärzten und den vielen anderen Berufsgruppen innerhalb der grossen komplexen Organisation.





Neue Erkenntnisse in der Pflegetheorie oder Pflegekonzepte bringen mit sich, dass ich in der Lage bin, mein Fachwissen zu strukturieren, Handlungen transparent zu machen und diese zu überprüfen. Das alles umzusetzen funktioniert nicht immer auf Anhieb. Da es aber immer Neues zu lernen gibt, ist es wichtig offen zu sein für den Austausch mit berufserfahrenen Kolleginnen, um Neugelerntes mit den Erfahrungen aus vielen Jahren der Pflege abzugleichen und sich gegenseitig zu ergänzen.


Es ist nicht immer einfach, oder? Eine Frage, die mir viele Freunde stellen. Nein, natürlich nicht! Zum einen sind verschiedene Dienstzeiten (Früh-, Spät-, Nacht- und Wochenenddienste) ungewohnt und bedürfen der Einstellung, zum anderen gibt es im Spital Trauer, Sterben, Leiden und Konflikte. Jeder muss seine eigenen Wege finden, mit solchen Themen umzugehen; hier gibt es kein Patentrezept.

Der Stationsalltag bringt ständig verändernde Aufgaben mit sich. So finden sich immer wieder Tätigkeiten im Stationsbüro, die es zu verrichten gilt, um einen reibungslosen Ablauf zu gewährleisten.

Im Pflegeberuf zu arbeiten heisst, sich bereit zu erklären sich immer wieder dem ständigen Wandel des Gesundheitswesens anzupassen. 


Und jetzt bin ich kurz vor meinem Diplom und frage mich, wie es für mich weitergehen wird. Aus den Erzählungen meiner Grossmutter (die Krankenschwester war) weiss ich, wie sie die Pflege früher erlebt hat. Wie es heute ist, kenne ich und an der Gestaltung des neuen Berufsbildes will ich mich aktiv beteiligen.



3 Geschichte

3.1 Berufsentwicklung

Grundgedanken
Die Entwicklung des Berufes prägt unsere Identität und unser Berufsverhalten bis in die heutigen Tage. Entscheidend für die Entwicklung der Berufskrankenpflege ist die Zeit ab 1850: Industrialisierung und Bevölkerungswachstum, medizinische Erneuerungen, Professionalisierung des Arztberufes, verheerende Auswirkungen der Kriege, Notwendigkeit der Verwundetenpflege, gesellschaftspolitische Forderungen der Frauenorganisationen nach neuen Berufsfeldern etc. Darum soll diese Zeitepoche besonderes berücksichtigt werden. 

Für die Bearbeitung der Themen stehen uns u.a. verschiedene Artikel von Sabine Braunschweig, die Arbeit von Alfred Fritschi (Schwesterntum) und das „Lehrbuch für Psychiatrische Pflege“ zur Verfügung. 




Unterlagen/Skripten Register 2
Sabine Braunschweig:

· Die Entwicklung der Krankenpflege und der Psychiatriepflege in der Schweiz

· Auf den Spuren der Männer in einem Frauenberuf – weshalb die Krankenpflege weiblich ist. Basler Magazin, 13. 5. 2000

· „Wir waren wie eine Familie“. In: Frauen und Öffentlichkeit, Chronos, 1991

· Berufung und freie Zeit: ein Widerspruch? Debatte um den Achtstundentag in der Krankenpflege (1919 - 1947)

· „Wenn sie aggressiv waren, ging man nicht allein zu ihnen.“ Diakonissen erzählen von der Psychiatriepflege (1920 - 1960). In: Baselbieter Heimatbuch 21, 1997.

· Chronologie der Geschichte der Pflege



Register 3
Oltener Tagblatt, März 2005:

-
Die Krankenschwester hat sich zur Pflegefachfrau gewandelt. Zwei Gene-
rationen, ein Ziel. Anna Bogg (56) und Tanja Bächler (20) über ihren Be-
ruf.


3.2 Berufliche Aufgaben in verschiedenen Zeitabschnitten

Grundgedanken
Die Geschichte der Pflege ist auch an den sich verändernden Aufgaben der Pflegenden sichtbar. Durch die Beschäftigung mit entsprechenden Quellen kann Typisches für die Entwicklung der Pflege und Gesundheitsversorgung erarbeitet und mit dem aktuellen Geschehen in der Pflegepraxis verknüpft werden.

Mit Hilfe der Oral History kann man einen Einblick in die Geschichte der Pflege des 20. Jahrhunderts gewinnen und mit den eigenen Berufs- und Lebenserfahrungen vergleichen. Dieser persönliche Kontakt mit pensionierten Berufskolleginnen und Kollegen ermöglicht ein besseres Verständnis der Vergangenheit und belebt die schriftlichen Quellentexte. 




Mögliches Vorgehen
-
Kontakte zu pensionierten Krankenschwestern und -pflegern (verschiedene Bereiche wie AKP, PsyKP, KWS, Spitex etc.) herstellen und Interviews durch die Studierenden ermöglichen bzw. einleiten.

-
Berichte und Erzählungen von pensionierten Kolleginnen und Kollegen erstellen. Für Psychiatrische Pflege: Episoden aus Glauser‘s Werk „Matto regiert“.




Unterlagen/Skripten Register 4
· Sabine Braunschweig: Wundermittel Largactil, in: Gregor Spuhler et al.: Vielstimmiges Gedächtnis. Beiträge zur Oral History, Zürich: 1994, 124-140.




Register 5
· Liste möglicher Kontaktpersonen


Adressen von pensionierten Pflegenden können bei Spitälern, Alters- und 
Pflegeheimen und Berufsorganisationen wie SBK, SBGLR und VPOD 
erfragt werden.


3.3 Pflege in den verschiedenen Zeitepochen

Allgemeines
Je nach der zur Verfügung stehenden Zeit kann die Pflege aus verschiedenen Zeitepochen bearbeitet werden. Insbesondere ist aber u. E. wichtig, die Schwerpunkte auf die Zeit der Aufklärung, Industrialisierung und die Zeit des Nationalsozialismus zu legen.




Ausgewählte Personen
Wichtig ist die Auseinandersetzung mit der Rolle einiger ausgewählter Personen, welche von Bedeutung sind für die Berufsentwicklung, wie z. B.:

F. Nightingale, H. Steppe und H. Peplau. Entsprechende Literatur ist in den meisten Bibliotheken vorhanden.

Interessant ist auch die Berücksichtigung der Gründerpersönlichkeiten der eigenen Institution. Bei der Aufarbeitung deren Rolle kann ein Mosaikstein zur Geschichte der Pflege hinzugefügt werden.


Unterlagen/Skripten Register 6

Biographien

Register 7
· Hilde Steppe: „Mit Tränen in den Augen haben wir dann diese Spritze aufgezogen.“, in: Dies. (Hg.): Krankenpflege im Nationalsozialismus, Frankfurt am Main: 1996, 137-174

· Leitfaden Bezugspflege PSY.32 (Peplau). Auf: 

http://www.Klinikum-nord.lbk-hh.de/data/Bezugspflege.pdf (Mai 2005)

· Biographien von 

· Florence Nightingale: http://www.rd.shuttle.de/rd/rs/Schule/Unterrichtsprojekt/Frauen/florence.htm (Mai 2005)

 


Register 8
· Henri Dunant, Gründer des „Roten Kreuzes“

· Dr. med. Anna Heer, Gründerin der Schweizerischen Pflegerinnenschule mit Frauenspital in Zürich, 1901 und Dr. med. Walter Sahli, Gründer der Rotkreuzpflegerinnenschule am Lindenhofspital in Bern, 1899, in: Dätwyler, Barbara/Lädrach, Ursula: Professionalisierung der Krankenpflege. Zur Entwicklung der Berufskrankenpflege in der Schweiz. Recom. Basel, 1987, 124-134, 139-140.

· Dr. med. Walter Morgenthaler, in: Röthlisberger, R.: Die „Sammlung Morgenthaler“: einst - heute - morgen? Schweizerische Ärztezeitung, 2001;82: Nr 25, 1358-1361. 

( s. auch: S. Braunschweig: Die Entwicklung der Krankenpflege und der Psychiatriepflege in der Schweiz, Register 2.




4 Berufsrolle

4.1 Berufliche Aufgaben


Während die Aufgaben von früher über historische Quellen erschlossen werden, kann für die Gegenwart die gleiche Frage mit Erzählungen aus der Pflege beschrieben oder mit Hilfe der Messergebnisse beantwortet werden: Es stehen eine Vielzahl von LEP-Daten zur Verfügung. Diese geben Auskunft über das, was Pflegende wirklich tun, und es können damit verschiedene Praxisgebiete vertieft analysiert und unterschieden werden.




Grundgedanken
Nach der Analyse der Vergangenheit mit Interviews ehemaliger Berufsangehöriger kann die Gegenwart mit Erzählungen aus der Pflege beschrieben und mittels statistischen Messergebnissen erfasst werden. Dies öffnet den Blick aus der eigenen Alltagserfahrung hin zu einer verallgemeinerten Sichtweise.

Gleichzeitig soll aber auch gezeigt werden, dass Pflege mehr ist, als das blosse Verrichten von Tätigkeiten. Pflege ist eine gesellschaftliche Kraft. Sie beteiligt sich an der Gestaltung und Entwicklung des Gesundheitswesens und übernimmt in einer modernen Gesellschaft eine wichtige Funktion.




LEP-Auswertungen 

Register 9
LEP-Auswertungen aus verschiedenen, für die Lernenden relevanten Praxisbereiche.


4.2 Pflege als gesellschaftliche Kraft

Rolle der Berufsverbände, des VPOD
Pflege wirkt in der Gesellschaft. Daher stellt sich die Frage, wie Pflege in der Öffentlichkeit auftritt. Einblicke in verschiedene Tätigkeiten und Aufgabengebiete sind nötig, um zu sehen, wo Pflegende wie an der Gestaltung der Gesellschaft wirken.

Einer dieser Aufgaben ist die Bildung von Berufsverbänden. Sowohl der SBK wie auch der VPOD spielen in der Gestaltung der Pflege eine wichtige Rolle. Sie vertreten als Arbeitnehmerorganisationen einerseits die Interessen der Pflegenden, andererseits aber spielen sie in der Professionalisierung eine wichtige Rolle, weil sich beide Verbände bei der Gestaltung der Ausbildung stark engagieren.




Lobbying
Eine andere Erscheinungsform sind Pflegende, die aktiv in der Politik tätig sind. Diese Personen sind, zumindest auf regionaler Ebene zugänglich und in den Unterricht einladbar. Sie sind in der Lage, Lobbying und pflegerische Interessenvertretung zu beschreiben und – auch im Sinne einer Oral-History – den Lernenden weiterzuvermitteln.

Verschiedene Institutionen des Gesundheitswesens machen Öffentlichkeitsarbeit. Aus dieser Vielfalt heraus können pflegerelevante Projekte mit regionalem Bezug bezüglich ihrer Öffentlichkeitsarbeit betrachtet werden und der Austausch mit den Studierenden gepflegt werden.




Grundgedanken
Pflege engagiert sich dermassen vielfältig in der Öffentlichkeit, dass eine eindeutige Klärung der beruflichen Rollen und Aufgaben im Gesamten für die Pflege kaum machbar ist. Was bleibt, ist die Sichtbarmachung der Vielfältigkeit und Vielschichtigkeit entsprechender pflegerischer Tätigkeit. 

Die Aufteilung des Lerninhaltes einerseits in eine Analyse der „eigenen“ beruflichen Tätigkeit mittels der oben erwähnten LEP-Daten, andererseits zu einem Wahrnehmen von „diffuseren und unklaren“ Aufgaben der Pflege wie politischer Interessensarbeit oder Verbandsarbeit macht Sinn. Damit wird den Studierenden ein grosser Bogen aufgezeigt und sichtbar gemacht, wie vielfältig Pflege als gesellschaftliche Kraft wirken kann. Gleichzeitig wird durch eine solche Auswahl auch die Gewichtung regionaler Aspekte und Beispiele möglich: Es können die Tätigkeiten von lokalen Gesundheitsanbietern wie auch von regional verankerten politischen Bemühungen im Unterricht thematisiert werden.




Unterlagen/Skripten

Register 10
· Biographien von Emil Fritz, Elisabeth Malo und Liliane Juchli. Auf: http://www.pflegegeschichte.de/pgonl_3_00.pdf (29. Juni 2007)




Register 11


· Pflegefachfrauen und Pflegefachmänner in den kantonalen und eidgenös-sischen Parlamenten, z. B. Pia Holenstein, Nationalrätin SG und Erna Wenger, ehem. Kantonsrätin SO.


Register 12
· Unterlagen von Berufsverbänden

· Adresslisten von in der Region verankerten politisch tätigen Personen

· Adresslisten und Beispiele von in der Öffentlichkeitsarbeit stark engagierten regionalen Projekten und Institutionen.

· Internetadressen (aktualisiert am 29.06.2007):

http://www.weg-edu.ch/angebot/netzwerke/index.php
http://www.pflegedienst.usz.ch/german/LehreUndForschung/bezugspflege/Netzwerk+Bezugspflege/
http://www.horatio-web.eu
http://www.acendio.net/
http://www.aggressionsmanagement.net/



4.3 Fachsprache


Ein anderer Zugang zur Berufsrolle bildet die Analyse der eigenen Fachsprache. Mit dem Modell von Oertle Bürki steht ein Hilfsmittel zur Verfügung, um die Verwendung von Fachsprache aufzuzeigen und auf das eigene berufliche Handeln anzuwenden.




Grundgedanken
Durch das Kennen entsprechender Theorien und deren Anwendung kann das eigene Sprachverhalten reflektiert und verbessert werden.


Unterlagen/Skripten Register 13
· Pflegesprache – gibt es sie? Cornelia Oertle Bürki

· So ist es nicht gemeint – Fachjargon der Pflegenden von Ursula Geissner

· „Abgeklatscht und fertiggemacht“ – was verstehen Patienten unter pflegerischen Fachausdrücken? Von Rudolf Müller

· Pflegefachsprache. Eine Analyse der Entwicklung. Von Holger Beuse

Auf: http://216.239.59.104/search?q=cache:BfMiVhKWvkAJ:www.anint.net/content/interdisziplinaer/pflegefachsprache/pflegefachsprache.htm+Pflegesprache+gibt+es+sie+-+oertle&hl=de (Mai 2005).

Sprache und Pflege - Welchen Stellenwert hat Sprache im Umgang mit 
(Intensiv-)Patienten. Auf: 


http://www.kci-austria.at/HTML/AwardPlatz3-2001a.htm (Mai 2005)




4.4 Professionalisierung


Professionalisierung kann verstanden werden als die erwünschte Weiterentwicklung des bisher erreichten Berufsprofils in die Zukunft. 

Dazu steht in erster Linie die Auseinandersetzung mit den Professionstheorien im Vordergrund, darin eingeschlossen auch die Tertiarisierung der Pflegeausbildung (siehe auch Ordner: Kompetenzfeld Pflegemanagement / Zusammenarbeit, Merkmale und Kennzeichen einer Profession, von Elisabeth Schori und Berufsdefinition über ein eigenes Fachgebiet, Professionalisierung, in: Sauter, Abderhalden, Needham & Wolf; 2004, Seitge 41).
In einem weiteren Sinn aber gehören zu dieser Frage auch die persönliche Weiterbildung, mögliche Spezialisierungen und Umschulungen.




Grundgedanken
Niemand kann in die Zukunft sehen, aber es stehen doch Tendenzen im Raum, die deutlich in die Richtung von Morgen zeigen. Für die Studierenden sind diese in dem Sinne relevant, als sie deren persönliche Zukunft betreffen. Darum soll die Professionalisierung theoretisch betrachtet werden; Vordergründig sind dabei die klassischen Theorien, die von einer Abgrenzung zu anderen Berufen ausgehen; aber auch die neueren Professionstheorien, die auf einer Hinwendung zum Menschen aufbauen, sollen eine wichtige Rolle spielen.

Die persönliche Ebene der Professionalisierung wird für die Studierenden am Auftauchen eines akademischen „Überbaus“ im Pflegealltag sichtbar. Darum sollen die Studienangebote vorgestellt werden, aber auch deren wesentliche Inhalte und Tätigkeiten.

Für die Studierenden besonders relevant sind die persönlichen Weiterbildungen und Karriereentwicklungsmöglichkeiten.




Unterlagen/Skripten Register 14
· Dettling, M.; Heuser, I.: Evidenzbasierung in der Behandlung psychischer Erkrankungen - ein Überblick. In: Public Health. Hannover, 49/2005

· Galgon, S.: Eine wissenschaftlich fundierte Pflegepraxis illusorisch oder zu realisieren? In: Psych. Pflege heute. Stuttgart, 5/2006

· Gitschel, K.; Kettler, V.; Pfeiffer, K.: Das Professionalisierungsverständnis von Pflegenden: Zwischen Tradition und Fortschritt. In: Pflegezeitschrift, Stuttgart, 11/2006

· Just, A.: Pflegeforschung. Nutzen und Sinn für die Pflgepraxis. In: Nova. Luzern, 12/2000

· Kuhlmann, H.-P.: Hochprofessionell, aber bitte kostenneutral. Ambulante psychiatrische Behandlungspflege. In: Dr. med. Mabuse. Frankfurt, 156/2005

· Laga, G.; Schmidt, D.: Akademisierrung der Pflegeberufge: Ja oder Nein? Ergebnisse von Gruppendiskussionen. In: Pr-InterNet für die Pflege, 10/2001

· Professionalisierungsprozess, Modell nach Harold L. Wilensky

· Professionelle Pflege - Entwicklung und Inhalte einer Definition. In: Pflge 2006; 19:45-51

· Visionen für die Zukunft – Die Pflege als Beruf im Gesundheitswesen der Deutschweiz. In: Pflege 2001; 14:141-151

· Zur Entstehung des Prozesses der Professionalisierung in der Krankenpflege. Auf: http://pflege.klimikum-grosshadern.de/campus/berufsku/profess1.html 
(Mai 2005)

· Lernen, was das Zeug hält. Eine Chronik von Sabine Braunschweig zum 50-jährigen Jubiläum des Weiterbildungszentrums für Gesundheitsberufe SRK, Aarau 2000




Register 15
· Beispiele für Fort- und Weiterbildung und Kursangebote




5 Beispiele für Unterrichtsgestaltung

Register 16
Sabine Braunschweig:

-
Entstehung und Entwicklung der Berufskrankenpflege (Uebersicht).

-
Quellenbearbeitung (Quellenarten, Quellenanalyse und Quellenkritik).

-
Arzt und Krankenschwester (Gruppenarbeit über Aufgaben am Kranken-
bett, Eigenschaften und Tätigkeiten).

Cornelia Oertle Bürki:

-
Gliederungsmöglichkeiten einer Fachsprache (Uebersicht).

Universitätsklinikum Ulm, Akademie für Medizinische Berufe:

-
Historische Modenschau.

Kurt Messmer:

-
Unterrichten - ein kreatives Métier


Ein Reportoire von Methoden, erläutert am Beispiel Geschichte.


6 Suchstrategie

6.1  Grundgedanken


Die Aufteilung des Thema’s Berufsentwicklung in die drei Bereiche der Geschichte, der Berufsrolle und der Professionalisierung erfordert drei unterschiedliche Suchstrategien.

Es bietet sich an, von lokalen, regionalen und nationalen Bezügen auszugehen, um die Geschichte der Pflege mit dem Umfeld der Studierenden zu verknüpfen. Allerdings gibt es in der Schweiz noch zahlreiche offene Forschungsfragen in der Geschichte der Pflege, die allenfalls mit Literatur aus anderen Ländern, insbesondere der umfangreichen englischen, amerikanischen und der deutschen und französischen Forschung abgedeckt werden können.




6.2 Literatursuche zur Geschichte


Einerseits wurde auf Standardwerk der Geschichte der beruflichen Krankenpflege in der Schweiz zurückgegriffen (Fritschi, Schwesterntum), andererseits wurde mit der Historikerin S. Braunschweig ein Gespräch geführt. Freundlicherweise versorgte sie uns mit weiterführender Literatur. In Ergänzung zu diesen beiden Suchen wurde in der Internet-Suchmaschine Google mit dem Begriff „Geschichte der Pflege“ eine Quellensuche durchgeführt.

Alle drei Suchstrategien ergaben eine Vielzahl von Quellen. Diese wurden auf Ergiebigkeit und Brauchbarkeit im Unterricht gesichtet. Zusätzlich wurde eine dritte Gruppe gebildet; die Quellen, die als Hintergrundinformation für Lehrende nutzbar sind.




6.3 Literatursuche zur Berufsrolle


Die Berufsrolle stellt im Rahmen dieses Moduls den Bezug zur Gegenwart dar. Im Sinne eines möglichst aktuellen Gegenwartsbezugs wurde diese Suche ausschliesslich mit aktuellen Medien und aktuellem Zeitbezug durchgeführt. Gesucht wurden aktuelle LEP-Auswertungen und aktuelle Zeitungsartikel, die sich mit den Aufgaben und Tätigkeit von Pflegenden im weitesten Sinne auseinandersetzen (z.B. Jahresberichte der Spitex in Lokalblättern, Berichte über Vorstösse von Politikern im Kantonsparlament, die sich mit Pflege auseinandersetzen).


6.4 Literatursuche zur Professionalisierung


Die grundlegende Literatur zur Theorie der Professionalisierung wurde gesucht, indem verschiedene Expertinnen dazu befragt wurden. Von diesen Artikeln ausgehend wurde in den genannten Literaturangaben nach weiteren Quellen gesucht (sogenanntes „Snow-Balling“).

In der Auseinandersetzung über die Thematik Professionalisierung fokussieren die Studierenden häufig auf die Thematik der beruflichen Weiterentwicklung. Aus diesem Grund finden sie hier auch eine systematische Sammlung der aktuellen Bildungsangebote.
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